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Meldet euch für meinen Newsletter an, um unterhaltsame E-Mails über Beziehungen, Sex und alles Kinky zu erhalten. Sie bekommen außerdem Zugang zum Rest des Buches " Sechs Nächte der Sünde".

Meldet euch für meinen Newsletter.

https://dl.bookfunnel.com/ezaavoi0dn

Ich schreibe sexy romantische Komödien, und Sie finden alle meine ins Deutsche übersetzten Bücher hier: https://ellisoday.com/genre/bucher/
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KAPITEL 1: Desiree
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Desiree erwachte und streckte sich, ein leichtes Lächeln breitete sich auf ihren Lippen aus. Sie hatte sich schon lange nicht mehr so gut gefühlt. Sex mit ihren früheren Freunden hatte ihr zwar Spaß gemacht, aber sie hatte noch nie etwas Vergleichbares wie ihren Abend mit Lee erlebt. Sie griff nach dem Extrakissen und umarmte es. Wenn sie wollte, könnte sie ihn heute Abend wieder haben. Das Lächeln verschwand von ihrem Gesicht. Es war verlockend, aber sie suchte keinen festen Freund. Sie war eine Hure, die ihre Zukunft finanzierte. Das Wort stach, aber jetzt war die Zeit für die Wahrheit, nicht für Selbstmitleid. Sie rollte aus dem Bett und ging in ihre winzige Küche.

Ihre Wohnung war im Loft-Stil, ohne den Platz. Sie war klein und eng, aber es war ihr Zuhause. Sie setzte den Kaffee auf und holte dann einen vorgefertigten Pfannkuchen aus dem Kühlschrank. Ihr Magen knurrte. Sie war am Verhungern. Das Lächeln schlich sich wieder auf ihre Lippen. Sex machte das mit ihr... mit jedem. Sie griff nach einem weiteren Pfannkuchen. Sie hatte letzte Nacht mehr als genug Kalorien verbrannt, um zu schlemmen.

Sie warf das Essen in die Mikrowelle. Himmel, dieser Mann wusste, wie man eine Frau verwöhnt. Er war sanft und liebevoll gewesen, als sie nervös war, und dominant und leidenschaftlich, als ihr Spiel fortschritt. Ihr Körper summte und der Puls zwischen ihren Beinen begann zu pochen. Sie lehnte sich gegen die Theke. Eine weitere Nacht atemberaubenden Vergnügens würde niemandem schaden. Sie wollte ihn wiedersehen – nackt, sein Körper wie Adonis geformt. Ihr goldener Adonis mit südlichem Akzent. 

Die Mikrowelle piepste und riss sie aus ihrem Tagtraum. Sie seufzte, als ihr Blick ihre schäbige Wohnung erfasste und sie als das sah, was sie war – ein Zuhause. Ihr beschissenes Zuhause. Der einzige Ort, den sie sich leisten konnte, und ein Ort, an dem sie nicht bleiben wollte. Sie wollte nicht für immer so leben. Lee könnte dir helfen, einen anderen Lebensstil zu führen, flüsterte diese innere Stimme, die sie in so viele Schwierigkeiten brachte. Er begehrte sie bereits. Es wäre nicht schwer, ihn dazu zu bringen, sie noch mehr zu wollen, und sie mochte ihn ja auch. 

Sie griff nach einem der Pfannkuchen und ließ ihn auf die Theke fallen, wobei die Hitze ihre Finger verbrannte. „Verdammt“, murmelte sie, während sie ihre Hand schüttelte. Sie musste einen klaren Kopf bekommen, bevor sie heute Abend zur Arbeit ging, sonst würde sie wieder bei Lee landen und dann würde mehr als nur ihre Finger verbrannt werden.

Sie riss ein Stück vom Pfannkuchen ab und pustete darauf, bevor sie es sich in den Mund stopfte und ins Bad ging. Es gab nur einen Weg, um ihre nebligen, leidenschaftserfüllten Träume zu klären. Normalerweise vermied sie das um jeden Preis, aber heute war es ein Notfall. Es war Zeit, ihre Mutter zu besuchen.
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Als Desiree vor dem Haus ihrer Mutter parkte, verkrampfte sich ihr Magen, als hätte sie verdorbenes Sushi gegessen. Sie stellte den Motor ab und ließ die Schlüssel in ihre Handtasche fallen. Gerry, der Freund ihrer Mutter, werkelte an einem alten Truck in der Einfahrt, sein Bierbauch hing über seiner abgetragenen Jeans und seine Haare – das bisschen, was davon übrig war – fielen ihm ins Gesicht. Jemand sollte ihm sagen, er solle sich den Kopf rasieren und Schluss machen. ​Das Überkämmen der restlichen Strähnen, um die Glatze zu verbergen, täuschte niemanden. Sie griff nach der Einkaufstüte und stieg aus ihrem Auto. Man kam nie mit leeren Händen, wenn man es mit ihrer Mutter zu tun hatte.

Gerry blickte auf, seine Augen verengten sich, als sie auf ihr landeten. „Was willst du hier?“

„Dir auch einen schönen guten Morgen.“ Sie hatte keine Ahnung, wie ihre Mutter diesen Mann ertragen konnte. Er war ungepflegt, trank zu viel und war überhaupt nicht attraktiv. Dennoch war ihre Mutter, abgesehen von ein paar Trennungen, seit sieben Jahren mit ihm zusammen.

„Was willst du?“ Er wischte sich die Hände an seiner Hose ab.

„Meine Mutter sehen.“ Das sollte offensichtlich sein. Sie war nicht hier, um ihn zu sehen.

„Wir haben kein Geld für dich.“

„Ich frage ja auch nicht danach.“ Sie ging auf das Haus zu.

„Gut. Tu's nicht.“

„Werde ich nicht. Ich habe einen Job.“ Sie hatte sich nur zweimal Geld geliehen und beide Male zurückgezahlt.

„Wenn du nicht wegen Geld hier bist“, er packte ihren Arm „warum bist du dann hier?“

„Ich bin hier, um meine Mutter zu besuchen.“ Sie riss sich von seinem Griff los und strich über ihren Ärmel, als wolle sie seine Berührung wegwischen, wohl wissend, dass es ihn aufregen würde.

„Mach's kurz.“ Seine braunen Augen waren hart.

„Keine Sorge. Ich bleibe nicht lange.“ Sie war genauso erpicht darauf zu gehen, wie er sie loswerden wollte. Verdammt, vielleicht musste sie ihre Mutter gar nicht sehen. Diese wenigen Minuten mit ihm könnten genug sein, um sie auf ihre Zukunft fokussiert zu halten.

„Wenn du sie aufregst, schmeiß ich dich raus. Das meine ich ernst.“

Es war absolut erstaunlich. Ihre Mutter hatte die Entschlossenheit und den Antrieb eines Ochsengespanns, dennoch hatte sie die Fähigkeit, ihre Freunde davon zu überzeugen, dass sie beim ersten Anzeichen von Widrigkeiten in Ohnmacht fallen würde. Desiree hatte es Jahr für Jahr gesehen – wie ihre Mutter die zarte Blume spielte und einen Mann nach dem anderen anlockte. Sie würde sich an sie klammern, bis sie es nicht mehr aushielten. Sie würden verschwinden und ihre Mutter gebrochen und allein zurücklassen, ihr einziger Trost eine Flasche Alkohol. „Keine Sorge. Sie wird meinen Besuch überleben. Das ist eine Sache, die sie gut kann. Überleben.“

Sie stärkte ihre Reserven, als sie sich der Tür näherte. Sie musste das tun. Lee war zu verlockend. Sie musste sich daran erinnern, wozu sie so hart kämpfte, um nicht so zu werden.
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Desiree betrat das Haus, und die Mischung aus Gerüchen – Kaffee, abgestandenes Bier und Zigaretten – schlug ihr wie ein feuchtes, stinkendes Handtuch ins Gesicht.

Erinnerungen stürmten auf sie ein, und keine davon war gut. Nächte voller lauter Musik und Männerstimmen – immer unterschiedlich und doch irgendwie gleich. Verschiedene Männer, aber alle hatten sie diese raue Stimme des Verlangens. Es hatte Jahre gedauert, bis sie begriffen hatte, dass die Geräusche aus dem Schlafzimmer nicht bedeuteten, dass ihre Mutter Schmerzen hatte. Darauf folgten Morgen voll Gekicher oder Griesgrämigkeit. Sie wusste nie, was sie erwarten würde. Es hing alles vom jeweiligen Mann ab.

Wenn er geblieben war, wäre ihre Mutter glücklich gewesen und ein riesiges Frühstück hätte auf sie und ihren Bruder gewartet. Wenn er gegangen war, gab es Kahlúa im Kaffee, garniert mit Vorwürfen. Sie und ihr Bruder waren zu laut, zu unfreundlich, zu still gewesen. Es spielte keine Rolle, was sie getan hatten. Es war immer ihre Schuld, weil sie existierten. Das war genau das, was sie jetzt brauchte. Sie atmete tief ein und inhalierte die lebensaussaugende Armut.

„Des, was machst du denn hier?“ Nevaeh, ihre fünfzehnjährige Stiefschwester, sprang von einem Stuhl auf und lief zu ihr. „Du siehst wunderschön aus. Hast du was Neues mit deinen Haaren gemacht?“ Sie berührte ihr fettiges, langes, braunes Haar. „Ich wünschte, meine Haare wären wie deine.“

„Deine Haare sehen toll aus“, log sie.

Nevaehs Haare könnten ihr bestes Merkmal sein, wenn das Mädchen regelmäßig baden würde, aber Hygiene hatte für Gerrys Kinder keine Priorität. Sie hatte ein paar Jahre bei ihnen gelebt, als sie ein Teenager war, und er hatte sie kaum je zum Baden gezwungen. Sie waren damals acht und zehn gewesen. Sie hatte gedacht, sie würden in der Pubertät von selbst anfangen, regelmäßig zu duschen, aber da hatte sie sich geirrt.

„H-hey, Des“, stammelte JR und schob sich seine überlangen braunen Haare aus den Augen, während er von seinem Videospiel aufblickte. Sein rundes Gesicht leuchtete interessiert auf, als sein Blick einen langen Moment auf Des' Brüsten verweilte, bevor er wieder zum Fernseher zurückkehrte. „D-deine M-mum ist im Schlafzimmer.“

„Danke“, lächelte sie ihn an. Sie war es gewohnt, dass Männer auf ihre Brüste starrten. Auch wenn JR kein richtiger Mann war, war er siebzehn, und Hormone waren nun mal Hormone.

„B-bleibst du 'ne Weile? Ich hab ein n-neues Spiel“, starrte er sie hoffnungsvoll an.

„Nein, tut mir leid. Ich kann nicht“, sagte sie und ging in die Küche.

„Warum nicht?“ Nevaeh folgte ihr wie ein Hündchen. „Ich kann uns was zu essen machen.“

„Danke, aber ich kann wirklich nicht. Ich muss arbeiten.“ Sie öffnete den Gefrierschrank. Dieser Besuch zementierte die Wichtigkeit dessen in ihr dickes, sexvernebeltes Gehirn. Sie wollte kein Leben wie dieses – sich um die Kinder irgendeines Mannes in einem heruntergekommenen Haus zu kümmern.

„Oh. Ich dachte, du hättest im Restaurant gekündigt. Arbeitest du woanders? Wo? Ich könnte dich besuchen kommen.“ Nevaeh feuerte Fragen ab wie Kugeln aus einem Maschinengewehr.

„Ähm... ja, ich hab gekündigt, aber du kannst mich an meinem neuen Arbeitsplatz nicht besuchen.“ Sie holte das Eis aus der Papiertüte und stopfte es in den Gefrierschrank.

„Warum nicht?“ Das Mädchen gab einfach nicht auf.

„Weil es... ein Büro ist.“
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